
KUNST

gen, also Landschaft, Porträt, Stillleben et
cetera. ,,Das Publikum", sagt Engel, ,,ist in
der Regel gemischt, die Aufmerksamkeit
durchweg hoch". Engel hat auch Stamm-
publikum. Seine eigentliche Qualität ist wie
die aller guten Guides, aufdie Besucher ein-
zugehen, etwa zu spüren, ob Fachbegriffe
bekannt sind. Dafür braucht es Intuition.
Wichtig ist natürlich auch die Fähigkeit, die
Freude an der Kunst zu vermitteln. ,,Gebuht
hat noch keiner", sagt Engel. Wer sich in
einer Stunde mit Engel vielleicht ein halbes
Dutzend Gemälde angeguckt hat, weiß:
auch Kompetenz, Performance und Aus-
strahlung zählen zu Engels Qualitäten.

Sehnsucht nach Experten

Es gibt Stars und Naturtalente unter den
Guides, Menschen, die zu allem etwas zu
sagen wissen. Sie seien die wenigen Aus-
nahmen, die von der Kunswermittlung
leben können, sagt Frank Scholze, stellver-
tretender Abteilungsleiter der Besucher-
dienste der SMB. Die meisten Guides seien
Kunsthistoriker, es gebe auch einige I,ehrer
und Künstler unter ihnen. Kunstvermittlung
betreibe man meist als Teilzeitjob. 35 Euro
die Stunde lautet der Regelsatz für die
Guides bei den Staatlichen Museen, 40
Euro, wenn sie in Fremdsprachen führen.

Drei Euro kostet die Führung für den ein-
zelnen Besucher, Schulklassen zahlen
nichts.
Aber ist es nicht vielleicht so, dass die
Museen selbst es dem Besucher schwer
machen? Also die Nachfrage, die sie mit den
Guides stillen, erst erzeugen? Das Werk auf
weißer Wand, so wie es die Kunstmuseen
immer noch anbieten, schließtja alle Erklä-
rungen und Zusammenhänge erst einmal
aus, um sie dann mit großem Aufwand wie-
der einzuführen - wie eben durch jene
Guides. Zwar gibt es heute in den Museen
auch Audio- und manchmal Videoguides,
aber'die persönliche Ansprache scheint für
Museumsbesucher oder Städtetouristen
immer noch die attraktivere Wahl.
Auch private Agenturen leben davon, dass
sie Kunstvermittlung als Dienstleistung
anbieten: Führungen durch- Galerien,
Rundgänge in Kunstquartieren oder aufder
,,Berlin Biennale". Letzteres ist eine Koope-
ration zwischen einer öffentlichen Institu-
tion und Privaten, der Beiliner Agentur
art:berlin. Anders als etwa bei der
,,documenta" 2007 in Kassel, die Führungen
durch auswärtige Guides ausschloss,
wurden für die ,,Berlin Biennale" Guides
einer privaten Agentur eigens für ihre
Aufgabe geschult.
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Menschen statt Knpfhörer
Ein Streifzug durch die stetig wachsenden Angebote der Kunstvermittlung rext: Ronatd Berg

Kunst, zumal die moderne, braucht
Vermittlung. Große Häuser wie die der
Staatlichen Museen der Stiftung preußi-
scher Kulturbesitz in Berlin (SMB) küm-
mern sich um ganze Programme und
Strategien, um ihre Kunst dem Publikum
nahe zu bringen. Für die 16 Museen unter-
hält die Stiftung dafür eine eigene Abtei-
lung mit 24 festangestellten Mitarbeitern.
Sie generieren und organ isieren,,museums-
pädagogische Angebote", Kurse, Kreativ-
workshops mit Künstlern oder spezielle
Formate für Schulklassen und Events wie
die ,,Lange Nacht der Museen".
Immerhin 20.000 Führungen mit durch-
schnittlich 16 Teilnehmern gab es im Jahr
2010 bei den Staatlichen Museen. Nach-
frage und Angebot steigen ständig. Die
eigentliche Praxis besorgen jedoch rund
200 freie Mitarbeiter. Wichtigstes Element
derVermittlung ist immer noch der Mensch.

,,Guides" heißen die Kunstvermittler bei
den Staatlichen Museen, um nicht den
heiklen Begriff ,,Führer" zu gebrauchen.
Henrik Engel ist einer von ihnen. Er führt
durch die Gemäldegalerie. Themen und
Methoden kann der Kunsthistoriker und
Hochschulmitarbeiter weitgehend selbst
bestimmen. Zrietzt entwarf er eine Füh-
rungsreihe zu den einzelnen Kunstgatnm-
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